
 

Schon entschieden oder alles noch offen?  
Die Stimmungslage in Israel vor den Wahlen zur 17. Knesset am 28. März 2006 

 
Hermann Bünz, Micky Drill 
 

• Der Wahlkampf für die 17. Knesset verläuft unerwartet ruhig. Rund ein Drittel der Wahlbe-
rechtigten wollen laut Umfragen nicht wählen gehen. Angesichts der turbulenten innen- und au-
ßenpolitischen Ereignisse der letzten Monate ist die desinteressierte Stimmung erstaunlich.  

 
• Allen Umfragen zufolge führt die neue Sammelpartei Kadima mit rund 36 Sitzen mit großem 

Abstand vor Likud und der Arbeitspartei. Sie präsentiert sich als eine Partei der Mitte, ein wahres 
Sammelbecken, das es sogar erbitterten ehemaligen politischen Rivalen ermöglicht, gemeinsam 
für eine bessere Zukunft Israels zu arbeiten.´ 

 
• Zum allgemeinen Eindruck, die Wahlen seien ohnehin schon entschieden, tragen besonders 

die Medien bei. Sie geben Olmert einen riesigen Vertrauensvorsprung und betrachten ihn bereits 
als den legitimen Nachfolger von Ariel Scharon.  

 
• Nach Abschluss der letzten Wahlkampfveranstaltungen aller Parteien und nachdem die vorletzten 

Meinungsumfragen veröffentlicht wurden, zeigt sich jedoch, dass die Wahl wohl doch noch 
nicht ganz entschieden ist: Von den 120 Knesset-Sitzen gelten noch bis zu 26 Sitze als offen. 

 
 
Untypischer Wahlkampf... 
 
Am 28. März 2006 sind rund 5 Millionen 
Bürgerinnen und Bürger in Israel aufgeru-
fen, ihr Parlament – die Knesset – neu zu 
wählen. Wer Israel und die politische Dis-
kussion vor Ort kennt, der kennt auch die 
besondere Aufregung, überhitzten Emoti-
onen und den unübersehbaren Einsatz der 
Menschen für ihre Partei und ihr politi-
sches Lager in den Wochen vor Wahlen.  
 
So war es zumindest in der Vergangen-
heit. Doch diesmal ist alles anders: Der 
Wahlkampf verläuft unerwartet ruhig, auf 
den ersten Blick geradezu ereignislos. 
Wahlplakate sind spärlich, Wahlveranstal-
tungen auffällig rar und farblos, die Ein-
schaltquoten bei Wahlspots so gering wie 
nie zuvor. Es herrscht allgemeines Desinte-
resse an den Wahlen. Laut Umfragen wol-
len rund ein Drittel der Wahlberechtigten 

ihr Recht nicht wahrnehmen und zu Hau-
se bleiben. Und das in einem Land mit in 
der Regel hoher Wahlbeteiligung. 
 
 
...trotz ereignisreicher Zeiten 
 
Die vorherrschende apathische Atmosphä-
re ist um so erstaunlicher, wenn man sich 
die innen- und geopolitischen Entwick-
lungen der vergangenen Monate noch 
einmal vor Augen hält: Der einseitige 
Rückzug aus dem Gazastreifen und der 
nördlichen Westbank wurde trotz massi-
ver logistischer Herausforderungen und 
inner-israelischen Protesten erfolgreich 
durchgeführt. Die bis dahin staatstragen-
de Regierungspartei Likud spaltete sich 
und Ministerpräsident Ariel Scharon grün-
dete mit Kadima eine neue "Partei der 
Mitte", die ganz auf seine Person zuge-
schnitten ist. Wenige Wochen später en-
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det Scharons politische Laufbahn durch 
einen Schlaganfall und ein erfahrener, 
doch recht farbloser Politiker, Ehud Ol-
mert, übernimmt die Führung der neuen 
Partei.  
 
 
Veränderungen der innenpolitischen 
Landschaft 
 
Auch in der Arbeitspartei gab es ein Erd-
beben: die Polit-Ikone Schimon Peres, ei-
ner der Urväter der Nation, wurde im No-
vember abgewählt und durch den dyna-
mischen, aber in sicherheits- und außen-
politischen Fragen unerfahrenen Ex-
Gewerkschaftschef sephardischer Abstam-
mung Amir Peretz, abgelöst. Dadurch 
öffnete sich die Partei völlig neuen Wäh-
lerschichten: sozial benachteiligte Bewoh-
ner der Peripherie, orientalische Juden, 
Araber und andere, wird allerdings gleich-
zeitig von ihrer bisherigen Stammwähler-
schaft – der aschkenasischen Elite – in 
Frage gestellt. 
 
Die bisher drittgrößte Fraktion in der 
Knesset, die liberale Shinui-Partei, spaltete 
sich und verschwindet damit de facto von 
der politischen Landkarte. Die bisher star-
ke traditionell rechte Nationalreligiöse 
Partei (die Mutterpartei der Siedlerbewe-
gung) ist, um nicht in die Bedeutungslo-
sigkeit abzugleiten, eine Listenverbindung 
mit einer rivalisierenden Rechtspartei ein-
gegangen. Die rechten Stimmen scheint 
dagegen die Einwandererpartei Israel Bei-
tenu unter dem aus Moldawien stam-
menden, geschickten und demagogischen 
Avigdor Liberman für sich verbuchen zu 
können. Laut Umfragen könnte diese bis-
herige Kleinstpartei zur viertstärksten Frak-
tion in der Knesset werden.  
 
Doch auch im geopolitischen Kontext hat 
sich einiges ereignet: Mit dem Wahlsieg 
der Hamas bei den Parlamentswahlen in 
den Palästinensischen Autonomiegebieten 
am 28. Januar scheinen jegliche Optionen 
einer verhandelten, friedlichen Konfliktbei-
legung erneut in weite Ferne gerückt; der 
Irak steht am 3. Jahrestag des US-
Einmarsches am 20. März kurz vor einem 
Bürgerkrieg statt demokratischer Konsoli-

dierung, und das rechtspopulistische Re-
gime Ahmadinedschad in Teheran arbeitet 
nicht nur intensiv an seinem Kernwaffen-
programm, sondern droht wiederholt mit 
der Ausradierung Israels. 

 
Allen Umfragen zufolge führt die neue 
Sammelpartei Kadima mit rund 36 Sitzen 
immer noch mit großem Abstand vor Li-
kud und der Arbeitspartei, auch wenn sie 
gegenüber Vorhersagen von 44 Sitzen im 
Januar bereits an Stimmen verloren hat. 
Selbst in der für sie schlechtesten Progno-
se liegt sie mit 15 Mandaten weit vor der 
Arbeitspartei (derzeit bei 17 Sitzen) und 
verbucht gar 22 Mandate mehr als die 
ehemalige Mutterpartei Likud (der derzeit 
14 Sitze vorausgesagt werden).  
 

 
Alles schon entschieden?  
 
Für diese Popularität der neuen Partei gibt 
es mehrere Erklärungen: die Bewunde-
rung für Ariel Sharon und sein politisches 
Erbe, nämlich die Befürwortung der Politik 
der einseitigen Schritte im Konflikt mit 
den Palästinensern. Die meisten Israelis 
begrüßen einen Rückzug Israels aus wei-
ten Teilen der Westbank, glauben aber 
gleichzeitig an keinen Verhandlungspart-
ner auf der palästinensischen Seite. Dieses 
Dilemma löst Olmert durch seine Ankün-
digung einer einseitigen Festlegung der 
Grenzen Israels. Mit dem Übergriff der 
israelischen Armee auf das Gefängnis in 
Jericho hat Olmert außerdem bewiesen, 
dass er Sharon in Sachen „harter Hand“ 
um nichts nachsteht.  
 
Kadima präsentiert sich als Partei der Mit-
te, ein wahres Sammelbecken, ein Super-
markt von Ideen und Ideologien, das es 
sogar erbitterten ehemaligen politischen 
Rivalen ermöglicht, allen Meinungsver-
schiedenheiten zum Trotz gemeinsam für 
eine bessere Zukunft Israels zu arbeiten. 
Diese Idee des politischen Ausgleiches 
stößt in der politisch zerrissenen israeli-
schen Gesellschaft auf Sympathie. Hinzu 
kommt, dass die bekannten Rezepte tradi-
tioneller Parteien kein Vertrauen mehr 
finden. Kadima präsentiert sich daher als 
Partei der Hoffnung.  
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Die „Familie Kadima“  
– profillos, aber erfolgreich 
 
Zweifellos profitiert die neue Partei von 
ihrer Profillosigkeit. Es liegt im Interesse 
der Partei, den Wahlkampf zu verlangsa-
men statt einzupeitschen, was sie auch 
mit Erfolg tut. Statt konkreter Parteipro-
gramme liefert sie allgemeine Slogans in 
langweiliger Wahlkampfverpackung. Ziel 
scheint vor allem, nur kein Aufsehen zu 
erregen und die Wählerschaft zu binden 
bis zum Wahltag.  
 
Dabei schafft sie es den Eindruck aufrecht 
halten, es gebe die „Familie Kadima“ ei-
gentlich schon immer: Vater Scharon ist 
zwar sehr krank, doch Mutter Kadima hat 
für guterzogene Kinder gesorgt: allen vor-
an der amtierende Ministerpräsident und 
enge Vertraute Scharons Ehud Olmert, 
Polit-Ikone und Ex-Arbeitsparteivorsitzen-
der Shimon Peres sowie Ex-Arbeitspartei-
minister Chaim Ramon und der Ex-Likud-
Verteidigungsminister Shaul Mofaz. 
 
Sogar die Natur scheint Kadima zu bevor-
zugen: Die vergangene Woche in Israel 
ausgebrochene Vogelgrippe stärkte Kadi-
mas Strategie, da die drohende Epidemie 
und nicht die Wahl für einige Tage im 
Mittelpunkt der öffentlichen Diskussion 
stand.  
 
 
Ehud Olmert – Vertrauensvorschuss in 
den Medien 
 
Zum allgemeinen Eindruck, die Wahlen 
seien ohnehin schon entschieden, tragen 
besonders die Medien bei. Sie geben Ol-
mert einen riesigen Vertrauensvorsprung 
und betrachten ihn bereits als den legiti-
men Nachfolger von Ariel Scharon, dem 
es schon vor der Wahl gestattet ist, Ämter 
und Posten öffentlich zu verteilen, wäh-
rend seine beiden Rivalen, Amir Peretz von 
der Arbeitspartei und Benjamin Netanjahu 
vom Likud intensiv und besonders kritisch 
unter die Lupe genommen werden. 
In einer Situation wie dieser, in der nicht 
nur das Wahlergebnis schon festzustehen 
scheint, sondern auch schon die nächste 

Koalitionsregierung – Kadima mit der Ar-
beitspartei-Meretz und/oder Schass – als 
Ñ~áí= ~ÅÅçãéäá angesehen wird, fällt es 
schwer, die Wählerschaft zu mobilisieren.. 

 
 
Schlammschlacht statt Argumente 

 
Der laufende Wahlkampf wäre eigentlich 
eine ideale Plattform für eine seriöse, in-
haltliche Auseinandersetzung, für einen 
sachlichen Wettstreit der Ideen, für die 
Formulierung politischer Langzeitstrate-
gien. Doch statt mit eigenen Programmen 
politisch zu überzeugen, versuchen so-
wohl Likud wie auch Arbeitspartei, Kadi-
ma in die "Schlammfalle" zu ziehen, d.h. 
die Spitzenkandidaten und führende Mit-
glieder persönlich anzugreifen.  
 
Außerdem fehlen glaubwürdige Alternati-
ven zu Kadima im sicherheits- und außen-
politischen Bereich. Der Likud warnt vor 
der Umsetzung des einseitigen Rückzuges 
in der Westbank und impliziert damit eine 
Aufrechterhaltung des Status Quo, setzt 
auf militärische Stärke allein. Die Ideen der 
Arbeitspartei decken sich im Großen und 
Ganzen mit denen von Kadima, so dass 
sie sich im Wahlkampf fast ausschließlich 
auf Sozial- und Wirtschaftspolitik konzent-
riert. Der Likud attakiert Olmert also auf 
Grund seiner Linkslastigkeit, während die 
Arbeitspartei ihm Nachahmung schädli-
cher Likud-Programme vorwirft.  
 
Olmert dagegen präsentiert sich verant-
wortungsbewusst, wobei er seine Gegner 
mit einer gehörigen Portion Arroganz zu-
sätzlich zu reizen versucht. Als amtieren-
der Regierungschef muss er nämlich regie-
ren und hat eigentlich keine Zeit für so-
wieso überflüssigen Wahlkampf. Hartnä-
ckig lehnt er beispielsweise die Teilnahme 
an einem TV-Duell mit seinen politischen 
Gegnern ab und scheint damit bei der 
Bevölkerung auf Sympathie zu stoßen. 
 
Die Politikverdrossenheit war in Israel noch 
nie so groß wie heute. Diese alarmierende 
Feststellung ist aus einer Reihe von Unter-
suchungen über die Substanz der israeli-
schen Demokratie bekannt. Die meisten 
Menschen sind z.B. mit der Arbeit ihrer 
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parlamentarischen Vertreter weit unzu-
friedener als mit der Rechtsprechung der 
Gerichte, mit den Sicherheitsorganen oder 
gar den Medien. Politiker werden allge-
mein als korrupt empfunden, Abgeordne-
te als „Sesselkleber“ um fast jeden Preis, 
Politik als das übliche „schmutzige Ge-
schäft“. In der letzten Legislaturperiode 
wurden drei Parlamentarier wegen Kor-
ruptionsdelikten gerichtlich verurteilt, zwei 
davon zu Haftstrafen. 
 
 
Politikverdrossenheit wie nie zuvor 
 
Hinzu kommt auch die starke Personifizie-
rung der israelischen Politik. Angelehnt an 
die US-amerikanische politische Tradition 
und beraten von U.S.-amerikanischen 
Wahlkampfberatern, steht hier der Politi-
ker im Vordergrund und nicht seine Partei, 
die in der Regel eher akzeptiert wird als 
ihre Spitzenpolitiker. Auch der Wahlkampf 
ist damit also voll und ganz auf die Partei-
führer und Kandidaten für das Amt des 
Ministerpräsidenten konzentriert. Die Par-
teien als Mittler demokratischer Werte 
und programmatische Stütze politischer 
Überzeugungen gehen dabei völlig unter. 

 
Die Politikverdrossenheit, die sich als Poli-
tiker-Verdrossenheit zeigt, nimmt mit der 
Personifizierungstendenz ständig zu. Inso-
fern verwundert es nicht, wenn über ein 
Drittel der Wahlberechtigten nicht zur 
Wahl gehen wollen (bei den Erstwählern 
wollen gar nur 57 Prozent von ihrem 
Recht Gebrauch machen). 
 
 

Politische Beobachter meinen, dass bloß 
ein außergewöhnliches Ereignis wie etwa 
ein Terroranschlag vor der Wahl die Wäh-
lerschaft mobilisieren könnte und den 
eingeschlafenen Wahlkampf etwas aufrüt-
teln könnte. 

 
 
...oder doch noch alles im Fluss? 
 
Nach Abschluss der letzten Wahlkampf-
veranstaltungen aller Parteien und nach-
dem die vorletzten Meinungsumfragen 
veröffentlicht wurden, zeigt sich jedoch, 
dass die Wahl selbst wohl doch noch nicht 
ganz entschieden ist: Von den 120 Knes-
set-Sitzen gelten bis zu 26 Sitze noch als 
offen bzw. wandern sie mal von Kadima 
zur Arbeitspartei, zu Likud, oder auch dem 
Überraschungsaufsteiger Liberman, zu 
den neuen „Grünen“ oder Shass und an-
deren religiösen Parteien. Die erwartete 
extrem niedrige Wahlbeteiligung könnte 
eventuell für unliebsame Überraschungen 
sorgen.  

 
So dass sich in den letzten Tagen vor der 
Wahl so manche Kommentatoren ihrer 
Sache dann doch plötzlich nicht mehr 
ganz so sicher sind: Bis zu 10 Prozent 
nach oben und unten sei ein durchaus 
möglicher und weithin bekannter Unsi-
cherheitsfaktor in den Prognosen. Alles 
schon entschieden: In Israel kommt am 
Tag vor den Wahlen wahrhaftig noch so 
etwas wie Spannung auf.  
 
 
Herzliya, 27. März 2006 
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